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Unerschrocken visionär statt anmaßend realistisch erzählt  
Max Baitinger von Sibylla Schwarz‘ Dichten: In Hamburg und  

in Hannover stellt er seine Graphic Novel „Sibylla“ jetzt vor

Sibyllinischer Comic

Von Benno Schirrmeister

Da ist mal eine kühne Setzung: 
Auf der ersten Seite seiner 
Graphic-Novel „Sibylla“ zieht 
Max Baitinger einen Strich. Er 
lässt diese gebogene fettstift-
schwarze Linie von außerhalb 
ins säuberlich gerahmte Bild-
kästchen stürzen, das eine an-
gedeutete Küstenlandschaft 
zeigt. Vom oberen Seitenrand 
her kommend, vom Jenseits 
des Buchs her, fährt sie wie 
ein dunkler Blitz quer durch 
den mintfarbenen Himmel ins 
zart aquarellierte Meerwasser.

Und wie eine Spiege-
lung auf kräuselnden Wel-
len greift er sie fragmentie-
render und gebogener wie-
der auf: „Einen Strich in die 
Landschaft und behaupten ...“,  
kommentiert der Text dieses 
erste Panel das eigene Vorge-
hen, „… das hier sei jetzt Sibylla 
Schwarz“. Sibylla Schwarz ken-
nen zwar die wenigsten. Aber 
das ist eine Wissenslücke, die je-
der beklagt, der sie geschlossen 
hat. Denn ihre Lyrik ist – Ham-
mer. Schwarz ist vielleicht die 
bedeutendste Dichterin Nord-
deutschlands. Gelebt hat sie im 
Zeitalter des Barock, genauer: 
Während des Dreißigjährigen 
Kriegs.

Diesen Dienstag stellt Baitin-
ger das Buch im Hamburger B-
Movie vor, die Woche drauf bei 
Feinkost Lampe in Hannover. 
Und vielleicht lässt sich dabei 
klären, ob nicht der Nieder-
sachse Wilhelm Busch mit sei-
ner „Anleitung zu historischen 
Porträts“ Pate bei dem spekta-
kulären Anfang gestanden hat. 
Mit der hat der Urahn des Bil-
dergeschichten-Erzählens einst 
humoristisch gezeigt, wie sich 
der Alte Fritz aus Zickzacklinien 
und eine Napoleon-Karikatur 
aus U-s, geraden Strichen und 
Kreissegmenten zusammen-
setzen lässt.

Diese zeichnerische Refle-
xion des Zeichnens ist sehr ko-
misch. Und Baitinger nutzt ih-
ren Witz auch weidlich aus, geht 
aber darüber hinaus. So vermag 
er eine tiefe Skepsis gegenüber 
dem eigenen Vorhaben zu arti-
kulieren. Die begründet ist: Le-
gion sind ja die üblen, meist in 
Regionalmarketingabsicht er-
stellten Comic-Biografien, die 
einen abgestandenen Genie-
kult in neue Sprechblasen fül-
len. Zumal das Beethoven- und 
das Lutherjahr massenhaft sol-
che Mistbildungen in die Regale 
gespült hatten. In ihrem Ge-

meinschaftsprojekt „funk.net“  
fördern ARD und ZDF den un-
seligen Trend zum schemati-
schen Illustrieren von Lebens-
geschichtsfloskeln jenseits al-
ler Individualität und bar jeden 
Nachdenkens.

Baitinger hingegen versteht 
sich als Künstler. Das verdeut-
lichen seine bisherigen Co-
mics. Insofern ist es glaubwür-
dig, wenn er im Comic „Sibylla“ 
eingangs behauptet, wenig be-
glückt reagiert zu haben, als 
der dem Andenken dieser Ly-
rikerin gewidmete Greifswal-
der Verein an ihn herangetre-
ten war mit dem Wunsch nach 
einer Sibylla-Schwarz-Graphic-
Novel. Zum 400. Geburtstag, 
2021. „Wenig Hoffnung“ habe 
er den Schwarz-Enthusiasten 
gemacht, so Baitinger in einem 
Interview. Zumal er ja auch mit 
Barocklyrik nichts anzufangen 
wisse.

Um dann eben doch Feuer zu 
fangen, gerade weil sich das Le-
ben dieses überbegabten Mäd-
chens – Schwarz ist 1638 gestor-
ben, mit gerade mal 17 Jahren 
– gar nicht erzählen lässt: Man 
weiß fast nichts gesichert über 
sie. Dokumentiert ist, dass sie, 
extrem frühreif wie Jahrhun-
derte später vielleicht Arthur 
Rimbaud oder Sabine Sicaud,  

fast 100 Gedichte geschrieben 
hat, die zwölf Jahre nach ihrem 
Tod in einer zweibändigen Aus-
gabe im Druck erschienen sind. 
Man weiß, dass sie die jüngste 
Tochter einer Greifswalder Pa-
trizierfamilie war, und dass 
ihre Mutter an der Pest starb, 
als sie neun war. Frieden muss 
ihr als süße Fiktion erschienen 
sein: Ihre Heimatstadt war im-
mer wieder umkämpft, erst von 

kaiserlichen Truppen erobert, 
dann von schwedischen Trup-
pen befreit. Sie erlebt Plünde-
rungen, Hunger, Seuchen. Aus 
Angst vor den Soldaten hat sich 
der Vater mit ihr aufs Landgut 
Frätow im Distrikt Karrendorf 
direkt am Bodden zurückgezo-
gen, gut zehn Kilometer nörd-
lich der Hansestadt. Belastende 
Einquartierungen gibt es dann 
auch dort. Irgendwann bren-
nen Gustav Adolfs-Mannen den 
Weiler nieder.  

Diese Nöte und Ereignisse 
finden sich in Schwarz’ Lyrik 
wieder. Aber ein realistisches 
Paradigma ist nicht die Sa-
che des Barock: Sie führt ihre 
Leser*innen in allegorische 
Landschaften, in denen die 
Dichterin Götterkollegien „we-
gen einäscherung ihres Freu-
denorts Fretow“ beraten lässt. 
Auch in der Kritik wird Wirk-
lichkeit stets mythologisch 
überhöht. Wenn Schwarz ein 
– unerhörtes – Spottlied „An 
den unadelichen Adel“ adres-
siert, fasst sie dessen unerträg-
liche Hochmut im Bild des Ika-
rus, der seinen Vater Dädalus 
übertrumpfen will. Doch wäh-
rend Dädalus mit seinen selbst-
gebastelten Flügeln in die Frei-
heit fliegt, stürzt der Jüngling 
mit denen vom Vater fabrizier-
ten ab und „muß auff Erden lie-
gen // Als er wil gen Himmel 
fliegen“, wie Sibylla Schwarz 
keck reimt.

In biografisches Framework, 
das er spielerisch aufnimmt, 
hat Baitinger Entsprechungen 
für dieses visionäre Verfahren 
montiert. Wo die Dichterin o!, 
den bittersüßen Tod als nur 
angedeutete Personifikation 
anfleht, sie in seinen Rachen 
aufzunehmen, lässt der Comic 
sie auf einer Zunge im luftlee-
ren Raum einem nur lose aus 
Versatzstücken angedeuteten 
Monsterschlund gegenüber-
treten. 

Die Schrecken des Kriegs, 
den Wahnsinn seiner religiö-
sen Begründungen fasst Bai-
tinger im Zentrum des Buchs 
zu einem schwarz-roten Bilder-
bogen zusammen. Dessen Äs-
thetik erinnert am ehesten an 
die präkolumbianischen Fres-
ken Mexikos.

Entstanden ist also ein 
Kunstwerk ganz für sich. Fens-
terlos wie eine Monade enthält 
es die gesamte Welt der Sibylla 
Schwarz. Um den Comic zu ver-
stehen, wird niemand, der ihn 
rezipiert, ihr Œuvre lesen müs-
sen. Aber jeder, der es verstan-
den hat, wird wild darauf sein, 
endlich mehr von ihrer Lyrik zu 
kennen.

Max Baitinger: „Sibylla“, 
Reprodukt, 176 S., 24 Euro

Lesungen: Heute, 5. 4., 
zusammen mit Aisha Franz  
und Moritz Wiener, B-Movie, 
Brigittenstr. 5, Hamburg,  
20 Uhr; Di, 12. 4., Feinkost 
Lampe, Eleonorenstr. 18, 
Hannover, 20 Uhr

Interview Petra Schellen

taz: Frau Dohm, wie wirkt sich der Klimawan-
del auf die Psyche aus?

Lea Dohm: Das ist bestens erforscht, und die 
Prognosen sind schauerlich: Mit fortschreitender 
Klimakrise werden Hitzeperioden länger – und 
psychische Erkrankungen werden stark zuneh-
men. Mit der Hitze steigt die Aggression, und auch 
Suizidalität hat einen nachweislichen Zusammen-
hang mit Hitze. Zudem nimmt der gesellschaftli-
che Zusammenhalt ab. Deshalb müssen wir einer-
seits Energie aufwenden, um zu verhindern, was 
noch zu verhindern ist. Zugleich müssen wir Be-
handlungskapazitäten aufbauen. Nicht nur per-
sonell, sondern auch räumlich.

Inwiefern?
Ich weiß, dass viele Psychiatrien noch gar nicht 

mit Klimatisierung ausgestattet sind. Aber die 
Hitze war ja nur ein Beispiel. Die Auswirkungen 
der Klimakrise auf die psychische Gesundheit 
sind sehr komplex. Die durch das Ahrtal-Hoch-
wasser traumatisierten Menschen brauchen eine 
Behandlung, das wäre relativ direkt. Wenn aber 
ein nicht selbst vom Hochwasser betroffenes Kind 
wochenlang nicht in den zerstörten Kindergarten 
gehen kann, wirkt sich das auch auf seine psychi-
sche Gesundheit aus.

Trotzdem wird der Klimawandel teils noch 
bagatellisiert. Was bringt das der Seele?

Verdrängung ist ein klassischer Abwehrmecha-
nismus und erst mal nicht pathologisch, sondern 
etwas Gesundes, um uns auf das Wichtigste zu fo-
kussieren. Nur kann das bei der Klimakrise dazu 
führen, dass das Thema und der damit verbun-
dene Handlungsdruck immer wieder nach hin-
ten geschoben werden. Da kann es helfen – und 
das tue ich in meinem Workshop über Psycholo-
gie und Klimawandel –, über diese Abwehrme-
chanismen aufzuklären, damit wir ihnen nicht 
auf den Leim gehen.

Wie verhindern wir das?
Es geht darum, ins Handeln zu kommen, in-

dem wir einen persönlichen Bezug zum Klima-
wandel herzustellen und verstehen: Was bedeuten 
1,5 oder zwei Grad Erhitzung für meinen Wohn-
ort, meine Berufswahl, meine Altersversorgung? 
Wenn wir das Gefühl haben: „Es ist ernst, es be-
trifft mich, und ich kann etwas tun“, dann ist die 
Wahrscheinlichkeit größer, dass wir aktiv werden, 
möglichst – auch – als Gruppe. „Fridays for Fu-
ture“ hat es vorgemacht, aber bei Demonstrati-
onen können wir nicht stehen bleiben. Und da 
hat es zum Beispiel eine starke Wirkung auch auf 
meine Motivation, wenn ich bei meinem Arbeit-
geber durchsetzen kann, dass die Nummer eins 
der Kantinengerichte vegetarisch ist – oder dass 
sich mein Sportverein engagiert, um Radfahren 
in der Stadt attraktiver zu machen.

Aber was nützt dieses Kleinklein, wenn in 
China weiter Umwelt zerstört, in Brasilien mas-
siv Regenwald abgeholzt wird?

Das ist ein typischer Verzögerungsdiskurs – wie 
auch das Argument „es ist jetzt sowieso zu spät“. Ja, 
für einige Sachen ist es zu spät. Aber wir können 
auch viel tun, es ist das entscheidende Jahrzehnt 
für Veränderung. Und ja, es stimmt, es läuft welt-
weit immer noch viel schief. Es läuft aber auch viel 
gut. China etwa hat bereits eine deutlich niedri-
gere Pro-Kopf-Emission als Deutschland.

Und was läuft im Regenwald gut?
Dazu fällt allerdings auch mir nichts Tröstli-

ches sein. Aber es hat letztlich keinen Sinn, in 
die Ferne zu verweisen, statt selbst ins Handeln 
zu kommen. Um das zu erleichtern, bieten die 
„Psychologists for Future“, bei denen ich aktiv 
bin, zum Beispiel ein kostenfreies Beratungsan-
gebot. In bis zu drei Sitzungen kann man sich be-
raten lassen, wenn es einem nicht gut geht mit 
Klimagefühlen oder wenn es im eigenen Enga-
gement irgendwo hakt.

das wird

„Mit der Hitze 
steigen die 
Aggressionen“
Die Psychotherapeutin Lea Dohm  
gibt einen Nabu-Workshop über 
Psychologie und Klimawandel

Lea Dohm 
39, ist 
Psychothera-
peutin. Sie  
war 2019 
Mit-Initiatorin 
von „Psycho-
logists/
Psychothera-
pists for 
Future“ und 
hält unter 
anderem 
Vorträge zum 
Thema  
Klimapsycho-
logie und 
Klimakommu-
nikation.
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Sibylla Schwarz  
ist vielleicht die 
bedeutendste 
Dichterin 
Norddeutschlands 

Online- 
Workhop  
„Vom Denken 
zum Handeln: 
Warum die 
Klimakrise 
auch eine 
psychologi-
sche Krise ist“ 
der Natur-
schutzjugend 
(Naju) Hamburg 
mit Lea Dohm: 
heute, 18 bis 
19.30 Uhr im 
Rahmen des 
Projekts 
„Klima-Coa-
ches“. 
Anmeldung 
möglich unter: 
www.naju-hh.
de/jugend/
klima-coaches

Hamburg ist weiterhin die Stadt im Norden mit 
dem meisten Sehr-sehr-gut-Verdienenden-
Glamour. 862 Einkommensmillionär:innen 
genießen dort ihr Leben. Aber das Bundesland 
weiter nördlich holt auf. Gleich um 34 Prozent 
stieg dort von 2016 bis 2017 die Zahl derjenigen, 
die mehr als eine Million Euro verdienen. Und 
nun kommt zum Fleiß noch das Glück: Auch 
auffällig viele Lottogewinner:innen gibt es neu-
erdings ganz im Norden. Der Dritte dieses Jahres 
ist seit gestern um 1.581.963,40 Euro reicher.

der nordmillionär:innen- glamour

Bildliche Entsprechung fürs visionäre Verfahren der Dichterin: Sibylla und der Schlund des Todes   Foto: Reprodukt

Comic mit Kunstwillen: Max Baitinger befüllt nicht einfach Sprech-
blasen   Foto: Reprodukt

Wenn Sie 
Suizidgedan-
ken haben, 
können Sie 
sich rund um 
die Uhr an die 
Telefonseel-
sorge wenden: 
☎ 0800-
111 01 11,  
☎ 0800-
111 02 22, 
www.telefon-
seelsorge.de


